
 

102 . DIE ENTWICKELUNG DER FORMEN.

 

I4il Gemnc‘n im Gefchriiacke des !2. Jahrhunderts. Nach Viollet le Due.

 
 

  
  

142] Gemach im Gefchmacke des 13. Jahrhunderts. Nach Viellet le Due.

Vernachläfsigung if’t der Grund für die zahllofen Verf’töfse zu luchen, welche gerade in unterer fonfi

fo nachdenklichen Zeit fort und fort gemacht werden. '

Wunderbar! In der‘Technik, in der äfihetifchen Kritik, in der Kunfthiftorie, in der

nüchternen Zweckmäfsigkeit — in jeder einzelnen diefer Richtungen wird heute Erftaunliche’s ge—

leiftet; fobald aber ihr harmonifches Zufamménwirken in Betracht kömmt, geht das Jahrhundert

in die Brüche und ruft die Schutzgeifier alter Zeiten zu Hilfe. Es ii’t ebenfo wichtig als intereffant,

über den Grund diefer Erfcheinung klar zu‘werden.

Zunächft if’t es ganz richtig, dafs in Anfehung der Formgebung die lebenden Künfiler

fortwährend unter der Konkurrenz alter Meifier leiden. Die alltäglichen Hauptbedürfnilfe der.

Menfchen find feit urdenklichen Zeiten ungefähr diefelben geblieben; wir können ihre Zahl nicht

willkürlich vermehren, fo wenig wir unfere Natur, unferen Organismus verändern können. Wie

die Aufgaben, fo find aber auch die Löfungen b.efchränkt; für die meifien derfelben gibt es nur

ein »richtiges« Prinzip, welches vielleicht fchon vor Jahrhunderten feine denkbar vollkoinmenfie,

feine »klaffifche« Form erhalten hat. So ifi z. B. für ein gewiffes Bequemlichkeitsbedürfnifs der


